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Jeder Jeck ist anders!
Diversität in Pflegefamilien
und Erziehungsstellen

Hinter dem Begriff der Diversität oder Vielfalt steht stets

auch die Frage nach der Bedeutung von

Unterschiedlichkeit im Zusammenleben von Kindern und

Familien, ihren Sozialisationserfahrungen und Möglich-

keiten der Entwicklung. Gleichzeitig spielt Diversität beim

einzelnen jungen Menschen sowie in Gruppen eine

wichtige Rolle – sowohl bei der Anerkennung als auch der

Zuschreibung von Unterschieden. In den Blick geraten die

kulturelle und ethnische Herkunft, das Alter und

Geschlecht, die sexuelle Orientierung, Behinderungen und

vieles mehr.

Welche Auswirkungen haben die vielfältigen Dimensionen

der Diversität auf Pflegefamilien oder Erziehungsstellen,

die sich fremder, verwandter oder ihnen aus dem sozialen

Umfeld bekannter Kinder annehmen? Was bedeutet es für

Kinder und Jugendliche, die in ein neues Milieu eintauchen

müssen, sich Fremdes aneignen und Vergangenes mit

Gegenwart und Zukunft neu verknüpfen müssen? Welche

Herausforderungen stellen sich für leibliche Eltern und für

die öffentliche Erziehung im privaten Raum?

Wie müssen schließlich Dienste und Träger gestaltet sein,

die der Vielfalt von Lebensformen der an einem

Pflegeverhältnis beteiligten Menschen mit Respekt und

Anerkennung begegnen wollen? Welche Forderungen

müssen aber auch an Gesellschaft und Politik gestellt

werden, um sozialen Ungerechtigkeiten zu begegnen?

Die Fachtagung bietet in Vorträgen, Diskussionsforen, in

20 Workshops und im kollegialen Austausch die

Möglichkeit, den Blick auf die Unterschiedlichkeit im

Kontext von Pflegeverhältnissen zu richten. Organisiert

und durchgeführt wird die Tagung ganz wesentlich von

den Aktiven der IGfH-Fachgruppe Erziehungsstellen /

Pflegefamilien.

Abgerundet wird die Tagung durch ein abwechslungs-

reiches Rahmenprogramm und eine Abendveranstaltung

in einem exklusiven Ambiente in den Rheinterrassen. Dort

bietet sich bei einem exquisiten Buffet und einem

wunderschönen Blick auf Rhein und Kölner Dom die

Gelegenheit zum Kennen-lernen und für Gespräche (bitte

separat buchen!).

Wir laden Sie herzlich ein zu vielgestaltigen

Fachgesprächen!
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Donnerstag |14.04.2016

Ort: LVR Horion-Haus

Ab 13:00

Anmeldung und Ausgabe der Tagungsmappen

mit Getränken und kleinem Snack

Ort: Tanzbrunnen

14:00

Kultureller Auftakt

14:15

Eröffnung der Tagung

Corinna Hops, Bodo Krimm, Thomas Vieten

(für die IGfH-Fachgruppe)

14:25

Grußworte

Dr. Hans-Ullrich Krause (Vorsitzender IGfH)

Klaus-Peter Völlmecke (stellv. Leiter des Amtes

für Kinder, Jugend und Familie, Stadt Köln)

Lorenz Bahr (Jugenddezernent Landschaftsverband

Rheinland)

14:45

Die Vielfalt einzigartiger Menschen und die starre

Ordnung der Klassifikationssysteme:

Wie arrangieren wir entwicklungsfördernde

Lebensfelder?

Prof. Dr. Klaus Wolf (Universität Siegen,

Forschungsgruppe Pflegekinder)

15:45  Kaffeepause

16:15

Die Weiterentwicklung der Pflegekinderhilfe und der

Erziehungsstellen aus Sicht des Bundes

Dr. Heike Schmid-Obkirchner (Bundesministerium für

Familie, Senioren, Frauen und Jugend)

16:45

„Ich sims euch was…“ – Stimmen und

SMS-Literatur von jungen Menschen

Ines Dettmann (Junges Literaturhaus Köln)

Leonie Meder (Erziehungsbüro Rheinland)

17:15

„…und jedem Topf sein Deckelchen“ –

Über Schnittstellen zur Behindertenhilfe und zur

Individualisierung von Rechtsansprüchen in der

Vollzeitpflege

Gila Schindler (Rechtsanwältin, Heidelberg)

18:15 Ende des offiziellen Programms

20:00

Stadtführung (optional):

Kölsch-Diplömsche – Crashkurs in kölscher

Lebensart

Nur nach verbindlicher Anmeldung über das

Anmeldeformular

Treffpunkt Stadtführung: Skulptur der Kreuzblume

(Haupteingang Kölner Dom)

Das Programm
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Freitag |15.04.2016

Ort: LVR Horion-Haus

10:00 - 12:30

Foren

Vortrag mit anschließender Diskussion in

5 Fach-Foren

Kaffeepause individuell in den Foren

12:30 -14:00 Mittagspause zur freien Verfügung

Eine Übersicht von fußläufig erreichbaren

Verpflegungsmöglichkeiten finden Sie in der

Tagungsmappe.

Orte: LVR Horion-Haus, Jugendherberge Köln-Deutz,

Stadthaus Deutz

14:00 -17:30

Workshops

20 Praxis-Workshops

Die genauen Orte der jeweiligen Workshops werden in

der Tagungsmappe bekannt gegeben.

Ort: Rheinterrassen

19:00

Abendfest in den Rheinterrassen (optional)

Die Rheinterrassen bieten Gastronomie der
besonderen Art. Genießen Sie in einem exklusiven
Ambiente einen wunderschönen Blick auf Rhein und
Kölner Dom und lassen Sie sich dabei mit einem
exquisiten Buffet verwöhnen. Es bietet sich
Gelegenheit zum Kennenlernen und zu interessanten
Gesprächen. Die Anzahl der Plätze ist begrenzt! Bitte
melden Sie sich über das Anmeldeformular an.

Samstag |16.04.2016

Ort: LVR Horion-Haus

Ab 9:00

Fotografische Impressionen der Tagungsvielfalt

9:30

Rückblick und Ausblick

Corinna Hops, Bodo Krimm, Thomas Vieten

(für die IGfH-Fachgruppe)

10:00

Vermeidung von Exklusionsprozessen:

Zwischenergebnisse eines Praxisforschungsprojekts

Nicole Fügner, Dirk Schäfer, Kathrin Weygandt

(Universität Siegen, Forschungsgruppe Pflegekinder)

10:30 Kaffeepause mit größerem Snack

11:00

Zuständig bei Krisen: Von Kindern, die auf

Schreibtischen sitzen – Praxisbericht vom Arbeitsfeld

„Familiäre Bereitschaftsbetreuung“

Thomas Vieten, Thomas Witt

(Neukirchener Erziehungsverein)

11:30

Im Rückblick: Wenn aus Pflegekindern und

Pflegegeschwistern Erwachsene geworden sind –

Wie prägen die gemeinsamen Zeiten die jungen

Menschen?

Erfahrungsberichte aus dem Verein

Löwenzahn Erziehungshilfe e.V. Oberhausen,

moderiert von Corinna Hops

12:00

Die Pflegekinderhilfe als Teil einer gerechten

Gesellschaft

Dr. Christian Erzberger

(Gesellschaft für innovative Sozialforschung

und Sozialplanung e.V. GISS, Bremen)

13:00 Ende der Veranstaltung

Tagungsmoderator_innen:

Corinna Hops (Löwenzahn Erziehungshilfe e.V.)

Bodo Krimm (Erziehungsbüro Rheinland)

Thomas Vieten (Neukirchener Erziehungsverein)

für die IGfH-Fachgruppe

Erziehungsstellen/Pflegefamilien
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Foren

Freitag |15.04.16 |10:00-12:30 Uhr

Ort: LVR Horion-Haus

F 01

Regenbogenfamilie: Chancen und

Herausforderungen einer neuen Familienform - Familie

ist da, wo Kinder sind

Michaela Herbertz-Floßdorf (MundWerk, Düsseldorf)

F 02

Migrationssensible Pflegekinderhilfe

Gülseren Çelebi (PLANB Ruhr e.V., Bochum)

F 03

Leben mit Beeinträchtigungen –

Fetale Alkoholspektrumstörung

Dr. Reinhold Feldmann (FAS-Ambulanz Walstedde,

Universitätskinderklinik Münster)

Foren und Workshops

F 04

Herausforderungen inklusiver Pflegekinderhilfe –

Auf dem Weg zwischen Anspruch und Wirklichkeit

Dirk Schäfer

(Universität Siegen, Forschungsgruppe Pflegekinder)

F 05

Mitreden erwünscht! Grundlegende

Überlegungen zur Vielfalt von Beteiligung in der

Diversität der Lebensformen

Daniela Reimer

(Universität Siegen, Forschungsgruppe Pflegekinder)

Gunda Sandmeir (Hochschule München)

Workshops

Freitag |15.04.16 |14:00-17:30 Uhr

Orte: LVR Horion-Haus, Jugendherberge Köln-Deutz,

Stadthaus Deutz

WS 01

„Kinder im Exil“ begleiten und mit Herausforderungen

umgehen – Unbegleitete minderjährige Flüchtlinge

Eva Rhode (PiB – Pflegekinder in Bremen)

WS 02

Was heißt Beteiligung von Kindern und Jugendlichen im

Kontext der Pflegefamilie/Erziehungsstelle?

Ute Naumann (Martin-Bonhoeffer-Häuser, Tübingen)

WS 03

Von der Kompetenz ein „Systemsprenger“ zu sein?

Ressourcenorientierte Sichtweisen auf

Erziehungsprozesse mit hoch riskant agierenden Kindern

und Jugendlichen

Prof. Dr. Menno Baumann

(Fachhochschule Düsseldorf, Leinerstift e.V.)

WS 04

Pflegekinder bei schwulen Männerpaaren

Martin Dankbar und Guido Holtkamp

(Pflegeväter, Münster)

WS 05

Kinder im kulturellen Spannungsfeld –

Interkulturelle Kompetenzen für Fachkräfte

Sandra de Vries (Ethnologin und Trainerin für

interkulturelle Kompetenz, Münster)

WS 06

Pflegefamilie, sozialpädagogische Lebensgemeinschaft,

Erziehungsstelle – und trotzdem Familie

Dr. Carmen Thiele (PFAD - Bundesverband der Pflege-

und Adoptivfamilien, Berlin)
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WS 14

§ 41 SGB VIII – Hilfen für junge Volljährige:

Rechtsanspruch und Wirklichkeit

Diana Eschelbach (MPI Sozialrecht, München)

Willi Schumacher (Verein für Kinder- und Jugendhilfe

Arnsberg e.V.)

WS 15

„Du darfst sein wie du bist, um zu werden wer du

bist…“ – Mit der Methode „Kernquadrat“ nach Daniel

Ofman Kernqualitäten entdecken

Bärbl Berndorfer (St. Gregor Jugendhilfe Augsburg)

WS 16

Was Traumapädagogik mit Diversität zu tun hat oder

Ohne Diversität keine Traumapädagogik!

Hedi Gies (Institut Trauma und Pädagogik, Mechernich)

WS 17

Diversität familiärer und familienanaloger Hilfesysteme

(Erziehungsstellen – Sozialpädagogische Lebens-

gemeinschaften – Projektstellen – Pflegefamilien – Gast-

familien): Unterschiedliche Funktionen, Ansprüche und

Rollenverständnisse aus Sicht der involvierten

Institutionen

N.N. (Amt für Kinder, Jugend und Familie, Stadt Köln)

WS 18

An die Welt des Kindes anschließen – MARTE MEO als

videogestützte Beratungsmethode für Pflegeeltern und

Fachkräfte

Christine Drawert

(liz. Marte Meo-Supervisorin, Kamp-Lintfort)

WS 19

Leibliche Kinder in familienanalogen Settings der

Jugendhilfe – Chancen, Risiken, Konzepte

Jörg Harder (Wellenbrecher e.V., Projektstelle Schleiden)

WS 20

Arbeit mit dem „Inneren Team“ – Klärung der inneren

Diversitäten im Kontext der Verwandtenpflege

Sabine Simon (PiB – Pflegekinder in Bremen)

WS 07

„Schwierige Wahrheiten“ – Mit Kindern über ihre

Geschichte sprechen

Birgit Lattschar

(Dipl.-Pädagogin und Supervisorin, Dackenheim)

WS 08

Erziehungspartnerschaft – Geht das?

Wie wir Eltern und Pflegeeltern auf diesem Weg

unterstützen können

Judith Pöckler-von Lingen

(PiB – Pflegekinder in Bremen)

WS 09

FASD – Was nun? Aspekte praktischer pädagogischer

Arbeit mit Kindern mit FASD

Susanne und Matthias Falke

(EBR-Fachzentrum für Pflegekinder mit FASD, Köln)

WS 10

Wurzeln pflegen und Flügel wachsen lassen:

Den interkulturellen Alltag mit dem Kind gestalten

Pelin Yigit (Erziehungsstellenmutter, Köln)

Sabine Leßmann (Erziehungsbüro Rheinland)

WS 11

Vom „Störfaktor“ zur Ressource – Partizipation von

leiblichen Eltern

Alexandra Szylowicki

(Kompetenz-Zentrum Pflegekinder e.V., Berlin)

WS 12

Pflegekinder mit Behinderung – Zuständigkeitsfragen

zwischen SGB VIII und SGB XII

Peter Kreuels, Frauke Zottmann-Neumeister

(Aktionsbündnis Kinder mit Behinderungen in

Pflegefamilien)

WS 13

Wieviel Vielfalt braucht die Pflegekinderhilfe?

Bedürfnisse von Kindern und Anforderungen an

Professionelle

Corinna Petri, Judith Pierlings

(Universität Siegen, Forschungsgruppe Pflegekinder)
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Foren | Inhalte

F 01

Regenbogenfamilie: Chancen und Herausforderungen

einer neuen Familienform – Familie ist da, wo Kinder

sind

Unsere Welt trägt – wie unsere Familien – viele Gesichter.

Der zeitgemäße Umgang mit dieser Vielfalt ist nicht nur

eine der großen Herausforderungen für unsere

Gesellschaft, er wird auch zunehmend zu einer

Schlüsselqualifikation für Institutionen und Fachkräfte.

Eines dieser neuen Gesichter sind Mütter- und Väterpaare.

Diese sogenannten Regenbogenfamilien haben sich als

eigenständige Familienform etabliert, wie Eineltern- oder

Patchworkfamilien.

„Regenbogenfamilie“ bezeichnet eine Fülle familiärer

Konstellationen und Lebenswirklichkeiten. Gemeinsam

sind allen die homosexuelle Identität der Eltern und die

Herausforderungen, die der „etwas anderen

Familienstruktur“ entspringen oder aus der rechtlichen

und gesellschaftlichen Ungleichbehandlung von homo-

und heterosexuellen (Eltern) Paaren erwachsen.

Die Zusammenarbeit von lesbischen und schwulen Paaren

mit öffentlichen Diensten bietet Chancen für alle

Beteiligten, doch gleichzeitig entstehen Fragen:

●  Wer ist eigentlich eine Regenbogenfamilie?

●  Wie gestaltet sich das Zusammenleben der

Regenbogenfamilien?

●  Was wissen wir heute über die Kinder, die in

Regenbogenfamilien aufwachsen?

●  Welche Ressourcen bieten gleichgeschlechtliche

Elternpaare?

●  Wie könnte die Zusammenarbeit von Fachkräften und

Regenbogenfamilien fruchtbar gestaltet werden?
Diesen Fragen werden wir gemeinsam im Forum nachgehen.

Michaela Herbertz-Floßdorf (MundWerk, Düsseldorf)

F 02

Migrationssensible Pflegekinderhilfe
Gülseren Çelebi (PLANB Ruhr e.V., Bochum)

Die Beschreibung folgt in Kürze.

F 03

Leben mit Beeinträchtigungen –

Fetale Alkoholspektrumstörung

In Deutschland werden jährlich etwa 6.500 Kinder mit

FASD (Fetale Alkoholspektrumstörung) geboren, darunter

2.000 mit FAS (Fetales Alkohol Syndrom). Die durch

Alkoholkonsum in der Schwangerschaft hervorgerufenen

hirnorganischen Schädigungen sind irreversibel und

beeinträchtigen dauerhaft den Lebenslauf. FAS-Kinder

und ihre Pflegepersonen erleben nicht selten Kritik am

Verhalten des Kindes oder dem vermeintlich schlechten

Erziehungsstil, da die Kinder unruhig, laut und

unkonzentriert sind und Schwierigkeiten beim Lernen

haben.

Gleichwohl bestehen viele Möglichkeiten, wie Pflegeeltern

und Fachkräfte z.B. in Erziehungsstellen den Betroffenen

auf ihrem Lebensweg gut helfen können. Durch vielfältige

Therapien und Fördermaßnahmen lassen sich z.B.

Impulsivität, Aggressionen, Wahrnehmungsstörungen,

Sprachstörungen und Störungen der Motorik gezielt

beeinflussen. Verhaltenstherapeutische Maßnahmen sind

ergänzend sinnvoll. Auch in der täglichen Erziehungsarbeit

lassen sich diese Kinder gut unterstützen: durch viel

Geduld, einfache Erklärungen und Wiederholungen sowie

am Lernen am Modell.

Das Forum will informieren und Möglichkeit zum

Austausch bieten.

Dr. Reinhold Feldmann

(FAS-Ambulanz Walstedde, Universitätskinderklinik Münster)

F 04

Herausforderungen inklusiver Pflegekinderhilfe – Auf

dem Weg zwischen Anspruch und Wirklichkeit

Obwohl sich die Pflegekinderhilfe in den letzten Jahren

weiterentwickelt hat, besteht weiterhin ein hoher

Innovations- und Entwicklungsbedarf hinsichtlich der

Professionalisierung von zuständigen öffentlichen und

freien Trägern in Bezug auf Kinder und Jugendliche mit

körperlichen, geistigen und/oder seelischen

Behinderungen.

Das Forum bietet eine Bestandsaufnahme zum Thema

Inklusion in der Pflegekinderhilfe und vergleicht dabei

gesellschaftlich geforderte Ziele mit dem bisher erreichten

Stand, um daraus Konsequenzen für die

Weiterentwicklung der in der Pflegekinderhilfe zuständigen

Dienste abzuleiten. Außerdem erarbeiten die
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Teilnehmenden in einer angeleiteten Einheit, wie innerhalb

der Pflegekinderhilfe neue Zugänge für Kinder und

Jugendliche mit Behinderungen ermöglicht und

bestehende Zugänge erhalten werden können.

Dirk Schäfer (Universität Siegen, Forschungsgruppe Pflegekinder)

F 05

Mitreden erwünscht! Grundlegende Überlegungen zur

Vielfalt von Beteiligung in der Diversität der

Lebensformen

Es besteht eine große Einigkeit in der Profession darüber,

dass Kinder und Jugendliche beteiligt werden müssen,

wenn wichtige Entscheidungen über ihr Leben getroffen

werden. Die Beteiligung von Kindern und Jugendlichen ist

sowohl in ethischer Hinsicht unverzichtbar als auch über

die UN-Kinderrechtskonvention mittlerweile als ein

zentrales Recht verankert.

Aber was bedeutet Beteiligung von Kindern und

Jugendlichen eigentlich im Kontext von Jugendhilfe,

Pflegefamilien und Erziehungsstellen? Wie kann bei der

Debatte über Beteiligung die Diversität von Kindern und

Jugendlichen sowie von Settings, in denen sie

untergebracht werden (sollen), berücksichtigt werden?

Und wie kann Beteiligung vor diesem Hintergrund ganz

praktisch umgesetzt werden?

Das Forum führt ein in die komplexen Fragen der

Beteiligung von Kindern und Jugendlichen in

Pflegefamilien und Erziehungsstellen und diskutiert sie im

Kontext von Diversität.

Daniela Reimer

(Universität Siegen, Forschungsgruppe Pflegekinder)

Gunda Sandmeir (Hochschule München)

Workshops | Inhalte

WS 01

„Kinder im Exil“ begleiten und mit Herausforderungen

umgehen – Unbegleitete minderjährige Flüchtlinge

Das Bremer Modellprojekt „Kinder im Exil" begleitet seit

2011 Pflegefamilien, die unbegleitete minderjährige

Flüchtlinge im Rahmen von Vollzeitpflege (§§ 33, 42 SGB

VIII) aufnehmen. Die rund 30 Jugendlichen leben in einem

familiären Rahmen, lernen die deutsche Sprache und

Kultur schnell kennen und können bald eine Perspektive

für ihr eigenes Leben entwickeln. Der größte Teil von ihnen

wird absehbar in Deutschland bleiben.

Was im Kontext der Pflegekinderarbeit alltäglich klingen

mag, ist im interkulturellen Bereich eine besondere

Leistung der Pflegefamilien, der Jugendlichen, des

Helfersystems, des öffentlichen Auftraggebers und nicht

zuletzt der Mitarbeiter_innen des Trägers. Denn

interkulturelle Anforderungen und Erwartungen sowie der

Rechtsrahmen für die Begleitung der Jugendlichen sind

Herausforderungen, die bisweilen besondere Antworten

brauchen.

Der Workshop informiert über das Projekt „Kinder im

Exil“ und die damit verbundenen Erfahrungen und

Arbeitsweisen. Er thematisiert die besonderen

Anforderungen, vor denen die zugewanderten

Jugendlichen stehen – und berichtet über die Erfahrungen,

die alteingesessene und zugewanderte Pflegefamilien

damit machen.

Eva Rhode

(PiB – Pflegekinder in Bremen, Projekt „Kinder im Exil")

WS 02

Was heißt Beteiligung von Kindern und Jugendlichen im

Kontext der Pflegefamilie/Erziehungsstelle?

Beteiligung ist zu einem wichtigen Handlungsfeld auch der

Kinder- und Jugendhilfe geworden. Sie dient unter

anderem einer verstärkten Einübung des

selbstverantworteten Handelns. Kinder und Jugendliche –

auch in Pflegefamilien und Erziehungsstellen - haben einen

Anspruch darauf, ihre Lebenswelt aktiv mitzugestalten

und an allen Entscheidungen, die ihr Leben betreffen,

beteiligt zu werden.

Der Workshop möchte die Teilnehmenden u.a. mit

folgenden Fragen ins Gespräch bringen: Welche Beispiele

von gelungener Einbindung und Mitwirkung von Kindern,
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Jugendlichen und Pflegegeschwistern gibt es? Welche

Handlungsfelder eignen sich besonders, die

Selbstverantwortung und das Mitspracherecht von

Kindern und Jugendlichen zu stärken und dabei die Pflege-

und Erziehungsstelleneltern wie die leiblichen Eltern auf

adäquate Weise mit einzubeziehen?

Müssen auch unbeabsichtigte Nebenfolgen einer

öffentlichen Beteiligungsdebatte bedacht werden? Lassen

beispielsweise die Themen Beteiligung und

Beschwerdemöglichkeiten den privaten Raum der Familie

noch mehr zum öffentlich diskutierten Schauplatz

werden? Wie können sich Pflegefamilien vor zu viel

Beteiligung schützen – und was ist zu viel Beteiligung?

Auf diese und weitere Fragen möchte der Workshop mit

den Teilnehmenden erste Antworten finden.

Ute Naumann (Martin-Bonhoeffer-Häuser, Tübingen)

WS 03

Von der Kompetenz ein „Systemsprenger“ zu sein?

Ressourcenorientierte Sichtweisen auf

Erziehungsprozesse mit hoch riskant agierenden Kindern

und Jugendlichen
Prof. Dr. Menno Baumann

(Fachhochschule Düsseldorf, Leinerstift e.V.)

Die Beschreibung folgt in Kürze.

WS 04

Pflegekinder bei schwulen Männerpaaren

Die Vermittlung von Kindern und Jugendlichen in

gleichgeschlechtliche Partnerschaften scheint in einigen

Jugendämtern immer noch ein tabuisiertes Thema zu sein.

Trotz in aller Regel positiver Erfahrungen mit

Pflegepersonen in gleichgeschlechtlichen Partnerschaften

ist das Wissen um den Alltag von gleichgeschlechtlichen

Pflegeeltern und ihren Pflegekindern noch gering. Dabei

macht es allerdings wenig Sinn, das Thema isoliert zu

betrachten, der Workshop bettet es vielmehr

praxisbezogen ein: Indem wir über unsere Kinder und das

Zusammenleben erzählen, schauen wir uns das

umfassendere Thema der Lebensentwürfe in ihrer

Bedeutung für Pflegekinder an.

Seit 2009 lebt Julian (12) bei uns, 2012 kam Toni (7)

dazu. Im Workshop berichten wir von unseren

Erfahrungen in der Vorbereitung auf das Pflegeverhältnis,

während der Anbahnung und Eingewöhnung und

natürlich aus unserem Alltag mit Schule, Sportverein und

Familie.

Wir werden methodisch aufbereitet verschiedene Impulse

zu den einzelnen Aspekten geben, um unser

Zusammenleben und die Entwicklung der Kinder in allen

Facetten darzustellen. Wichtig ist uns, dass die Teilneh-

menden miteinander ins Gespräch kommen. Es wird

daher ausreichend Gelegenheit für die Teilnehmenden

geben, Fragen zu stellen und über eigene Erfahrungen und

Themen in den Austausch zu kommen.

Martin Dankbar und Guido Holtkamp (Pflegeväter, Münster)

WS 05

Kinder im kulturellen Spannungsfeld – Interkulturelle

Kompetenzen für Fachkräfte

Kinder sind die Zukunft der Familie und der Gesellschaft,

in der sie leben. Begibt man sich jedoch in ein anderes

Land, eine andere Kultur, kann sich vieles verändern.

Werte, Vorstellungen und Alltagsabläufe entsprechen

nicht mehr der gewohnten Routine. Gerade Kinder

geraten dadurch oft in ein kulturelles Spannungsfeld.  Für

Pflege-, Adoptivfamilien und Erziehungsstellen bedeutet

die Aufnahme von Kindern mit einer anderen kulturellen

Prägung vor allem eines: Man muss gut vorbereitet sein!

Dabei ist die Unterstützung und Begleitung durch

qualifizierte Fachkräfte unbedingt erforderlich.

In diesem Workshop geht es um kulturelle Themen, die für

die Familien und Kinder relevant sind. Anhand von vielen

praktischen Beispielen und Übungen erhalten Sie

spannende neue Impulse für Ihren Berufsalltag.

Sandra de Vries (Ethnologin und Trainerin für Interkulturelle

Kompetenz, Münster)

WS 06

Pflegefamilie, sozialpädagogische Lebensgemeinschaft,

Erziehungsstelle – und trotzdem Familie

Familie ist ein ganz besonderer Lebensraum, der anderen

Regeln und Strukturen unterliegt als andere gesellschaft-

liche Organisationen und Sozialisationsinstanzen. Für

Kinder ist in unserer Gesellschaft das Aufwachsen in der

Familie immer noch das „gesellschaftlich Gewöhnliche“,

die (oft auch erhoffte) Normalität.

Pflegefamilien und Erziehungsstellen erbringen Leistungen

gegenüber Kindern und deren leiblichen Eltern, gegenüber

der Gesellschaft und den Kommunen. Sie nehmen sich

fremder, verwandter oder ihnen bekannter Kinder an und

übernehmen zumeist weit mehr als eine „normal-

pädagogische“ Aufgabe. Die Inpflegenahme ist zugleich

eine gesetzlich geregelte und unter Aufsicht des

Jugendamtes stehende öffentliche Leistung der Kinder-

und Jugendhilfe, d.h. diese Familien sind Teil der

öffentlichen Erziehung.

9



Aber inwieweit ist familiärer Alltag überhaupt professiona-

lisierbar, mit Dienstanweisungen zu regeln und mit

organisatorischen Qualitätsstandards zu beschreiben?

Wie kann eine Transparenz des Handelns für öffentliche

Förderer gegeben sein und dabei der Eigensinn familiären

Zusammenlebens respektiert werden? Diesen und anderen

Fragen rund um das Spannungsverhältnis zwischen

Familie und Organisation der Erziehungshilfe geht der

Workshop aus der Innensicht der Agierenden nach.

Dr. Carmen Thiele (PFAD - Bundesverband der Pflege- und

Adoptivfamilien, Berlin)

WS 07

„Schwierige Wahrheiten“ –

Mit Kindern über ihre Geschichte sprechen

Kinder in Pflegefamilien bringen häufig eine

Lebensgeschichte mit, die von belastenden Fakten,

Erlebnissen und Geschichten geprägt ist. Gewalt in der

Familie, Drogenabhängigkeit oder psychische Erkrankung

der Eltern sind nur einige der Themen in den

Herkunftsfamilien, über die häufig nicht gesprochen wird

oder werden soll. Manchmal fehlen auch entscheidende

Informationen, z.B. wer der leibliche Vater eines Kindes

ist.

Wie können wir mit Kindern und Jugendlichen über solche

Themen sprechen und schwierige Sachverhalte adäquat

formulieren? Was ist altersangemessen? Was darf und soll

man sagen, was kann man dem Kind zumuten und wie

sind die leiblichen Eltern einzubeziehen?

Im Workshop werden diese Fragen angesprochen und es

wird anhand von konkreten Beispielen (gerne aus der

Praxis der Teilnehmenden) gearbeitet. Vorgestellt werden

u.a. das 4-Eltern-Modell und der Lebensbrief.

Birgit Lattschar

(Dipl.-Pädagogin und Supervisorin, Dackenheim)

WS 08

Erziehungspartnerschaft – Geht das?

Wie wir Eltern und Pflegeeltern auf diesem Weg

unterstützen können

Wenn Kinder langfristig in einer Pflegefamilie leben,

erfolgen Alltagsfürsorge und Erziehung meist komplett

durch die Pflegeeltern. Begegnungen mit dem

Herkunftssystem beschränken sich auf die

Umgangskontakte und die Hilfeplanung. Selten haben

Herkunftseltern die Möglichkeit, sich mit eigenen

Kompetenzen einzubringen. Dabei läge es im Interesse der

Pflegekinder, dass alle Beteiligten ihre spezifischen

Ressourcen einbringen.

Dazu müsste der Blick jedoch auf neue Fragen gerichtet

werden: Zu welchen Themen wäre ein Austausch zwischen

Eltern und Pflegeeltern wichtig, um – zum Beispiel in der

Pubertät – am gleichen Strang ziehen zu können? Welche

Unterstützung benötigen die Beteiligten, um sich auf einen

transparenten Kooperationsprozess einlassen zu können?

In diesem Workshop werden Ideen und Ansätze für Wege

zur Erziehungspartnerschaft vorgestellt, darunter erste

Erfahrungen mit einem gemeinsamen pädagogischen

Bildungsangebot für Eltern und Pflegeeltern.

Judith Pöckler-von Lingen (PiB – Pflegekinder in Bremen)

WS 09

FASD – Was nun? Aspekte praktischer pädagogischer

Arbeit mit Kindern mit FASD

Das Fetale Alkoholsyndrom bezeichnet die vorgeburtlich

entstandene Schädigung eines Kindes durch von der

schwangeren Mutter aufgenommenen Alkohol. Es ist die

häufigste Ursache für geistige Behinderungen und die

einzige durch Alkoholabstinenz in der Schwangerschaft

vermeidbare Form geistiger Behinderung. Die Diagnose

FASD (Fetal Alcohol Spectrum Disorder – Fetales

Alkoholsyndrom) bedeutet für die Betroffenen oft

lebenslange Einschränkungen, die als massive soziale und

emotionale Auffälligkeiten das alltägliche Leben erheblich

erschweren.

Die Erkenntnis „FASD ist eine Behinderung!“ führt

gängige Erziehungskonzepte von Pflegeeltern und

Pädagog_innen nicht selten an ihre Grenzen.

Der Workshop will daher zu einer pädagogischen

Auseinandersetzung mit dem Thema „Behinderung“ am

konkreten Beispiel von FASD anregen.

In einem kurzen Impulsreferat wird ein alternatives

Erziehungskonzept vorgestellt, das sich auf drei Säulen

aufbaut: 1. Information über die Einschränkungen, die

FASD mit sich bringt; 2. Reflektion der persönlichen

Haltung; 3. Finden einer neuen Balance zwischen

Annahme und liebevoller Begleitung auf der einen Seite

und Kontrolle und Motivation/Leistungsanforderung auf

der anderen Seite.

Im zweiten Teil des Workshops soll das Konzept von den

Teilnehmenden diskutiert werden und Raum für den

Austausch über eigene Erfahrungen und Fragen sein.

Susanne und Matthias Falke

(EBR-Fachzentrum für Pflegekinder mit FASD, Köln)
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WS 10

Wurzeln pflegen und Flügel wachsen lassen:

Den interkulturellen Alltag mit dem Kind gestalten
Pelin Yigit (Erziehungsstellenmutter, Köln)

Sabine Leßmann (Erziehungsbüro Rheinland)

Die Beschreibung folgt in Kürze.

WS 11

Vom „Störfaktor“ zur Ressource –

Partizipation von leiblichen Eltern

Wo es gelingt, leibliche Eltern in die Gestaltung von

Pflegeverhältnissen einzubinden, erhöht sich deren

Stabilität und Belastbarkeit und schafft so die Basis für

eine gute Entwicklung der Kinder. Im Kontakt zu bleiben

ermöglicht Eltern und Kindern, ein realistisches Bild

voneinander zu entwickeln. Gleichzeitig bergen diese

Begegnungen aber auch Quellen vielfältiger Störungen,

Kränkungen und Missverständnisse: Eltern sind

unzuverlässig, überfordern die Kinder mit ihrem Wunsch

nach Nähe, überschütten sie mit Geschenken oder

unrealistischen Versprechungen oder – das andere Extrem

– nehmen sie kaum wahr, sitzen den Pflegeeltern bei

Besuchskontakten „auf dem Schoß“ oder ziehen sich gar

ganz zurück.

Im Einzelfall wird die Möglichkeit zur Partizipation den

Herkunftseltern selbst überlassen. Oftmals fehlen aber

neben dem/der konkreten Ansprechpartner_in im

Pflegekinderdienst auch grundsätzliche Ideen oder griffige

Methoden dazu, wie diese Eltern erreicht und zur

Beteiligung eingeladen werden können.

In diesem Workshop sollen konzeptionelle Anregungen

und konkrete Impulse zur Partizipation von leiblichen

Eltern erarbeitet werden.

Alexandra Szylowicki

(Kompetenz-Zentrum Pflegekinder e.V., Berlin)

WS 12

Pflegekinder mit Behinderung – Zuständigkeitsfragen

zwischen SGB VIII und SGB XII
Peter Kreuels, Frauke Zottmann-Neumeister (Aktionsbündnis

Kinder mit Behinderungen in Pflegefamilien)

Die Beschreibung folgt in Kürze.

WS 13

Wieviel Vielfalt braucht die Pflegekinderhilfe? -

Bedürfnisse von Kindern und Anforderungen an

Professionelle

„Je besser und sicherer die Erkenntnisse über die zu

vermittelnden Kinder/Jugendlichen sind, desto

passgenauer kann die Pflegefamilie ausgesucht und desto

besser kann sie vorbereitet werden.“ So wird es in den

Niedersächsischen Empfehlungen zur Weiterentwicklung

der Vollzeitpflege beschrieben und damit der Kern dessen

erfasst, was das erforderliche Spektrum an Vielfalt in der

Pflegekinderhilfe beeinflusst.

Fragen, die sich daraus ergeben, sind: Wie können die

Bedürfnisse und Betreuungsanforderungen eines Kindes

hinreichend erfasst werden und welche Arten von

Pflegefamilien und Formen von Pflegeverhältnissen

müssten vorgehalten werden, um diese zu erfüllen? Im

Workshop soll beleuchtet werden, was dies vor dem

Hintergrund gesellschaftlicher, politischer und

organisatorischer Entwicklungen für die Fachkräfte in den

Pflegekinderdiensten bedeutet.

Corinna Petri und Judith Pierlings

(Universität Siegen, Forschungsgruppe Pflegekinder)

WS 14

§ 41 SGB VIII – Hilfen für junge Volljährige:

Rechtsanspruch und Wirklichkeit

Häufig leben junge Menschen heute bis zum 25.

Lebensjahr oder länger bei ihren Eltern und/oder werden

von ihnen umfassend versorgt und unterstützt. Im

Gegensatz dazu wird von jungen Menschen in stationären

Hilfen erwartet, dass sie schon viel früher selbstständig

sind. In der Pflegekinderhilfe wird § 41 SGB VIII, Hilfen für

junge Volljährige, häufig sehr restriktiv angewandt, d.h.

Hilfen zur Erziehung werden oft mit dem 18. Geburtstag

beendet. Viele Pflegeeltern unterstützen die ehemaligen

Pflegekinder trotzdem weiter. Eine angemessene

Unterstützung durch das Jugendamt sollte aber ebenso

erfolgen – durch die Weitergewährung von Hilfe in der

Pflegefamilie, eine betreute Wohnform oder einen

ambulanten Beistand, je nach individuellem Bedarf.

In diesem Workshop möchten wir den Rechtsanspruch

der jungen Menschen auf Hilfen verdeutlichen und

Strategien zur Durchsetzung beschreiben und gemeinsam

entwickeln.

Diana Eschelbach (MPI Sozialrecht, München)

Willi Schumacher

(Verein für Kinder- und Jugendhilfe Arnsberg e.V.)
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WS 15

„Du darfst sein wie du bist, um zu werden wer du

bist…“ - Mit der Methode „Kernquadrat“ nach Daniel

Ofman Kernqualitäten entdecken

Kernqualitäten sind die Grundlage des „Kernquadrats“,

einem Modell, welches Kompetenzen und positive

Eigenschaften eines Menschen in den Vordergrund stellt.

Bei Kernqualitäten handelt es sich um positive

Eigenschaften, die einen Menschen färben. Beispiele für

Kernqualitäten sind Charaktermerkmale wie u.a. Tatkraft,

Einfühlungsvermögen, Ordnung, Aufgeschlossenheit oder

Humor. Das Konzept stellt die Entwicklungspotenziale

eines Menschen in den Vordergrund. Mit dem Erkennen

dieser Herausforderungen und Fallen können Ziele

formuliert und Pläne entwickelt werden, diese zu

erreichen.

Die Arbeit mit dem Kernquadrat – eine Methode, die in

den 1980er Jahren von dem Niederländer Daniel Ofman

entwickelt wurde – hilft die Kernqualitäten zu verstehen,

zu akzeptieren und zu verändern. In diesem Workshop

lernen Sie das Kernquadrat kennen und haben die

Möglichkeit, es für sich zu erstellen (Selbsterfahrung).

Nach Absprache und/oder wenn die Zeit es erlaubt, wird

auch auf weiterführende Inhalte eingegangen.

Bärbl Berndorfer (St. Gregor Jugendhilfe Augsburg)

WS 16

Was Traumapädagogik mit Diversität zu tun hat oder

Ohne Diversität keine Traumapädagogik!

Traumapädagogik stellt ein Gesamtkonzept dar, das sich

am Wissen und den Erkenntnissen der

Erziehungswissenschaften, der Psychotraumatologie, der

Bindungstheorie, der Resilienzforschung und der

Traumatherapie orientiert. Traumapädagogik befasst sich

pädagogisch mit seelisch verletzten Kindern und

Jugendlichen und bietet handlungsorientierte Wege und

Haltungen für Pädagog_innen und Erwachsene, die diese

begleiten.

Traumatisierung macht ohnmächtig und hilflos – nicht

nur die Kinder und Jugendlichen, sondern auch die

Erwachsenen, die mit ihnen arbeiten. Ziel der

Traumapädagogik ist die emotionale und soziale

Stabilisierung von Kindern und Jugendlichen durch die

Schaffung eines sicheren Ortes mit verlässlichen und

vertrauensvollen Beziehungen.

Mit dem traumapädagogischen Leitmotiv „Die Kinder

sind die Expert_innen und wir, die Erwachsenen, sind die

Profis, die ihnen helfen bei Entwicklungen“ erschließt sich

die Verbindung zur Diversität, denn ohne Buntheit und die

stetige Suche nach neuen Lösungen geht es in der

Traumapädagogik nicht. Traumatisierte Kinder brauchen

die Kreativität einer Diversitätsbewegung und Erwachsene,

die losgelöst von starren Modellen neue Wege gehen.

Der Workshop gibt einen Überblick über

traumapädagogisches Denken und Haltungen und setzt

diese in Beziehung zu Diversität.

Hedi Gies

(Institut Trauma und Pädagogik, Mechernich)

WS 17

Diversität familiärer und familienanaloger Hilfesysteme

(Erziehungsstellen - Sozialpädagogische

Lebensgemeinschaften - Projektstellen - Pflegefamilien -

Gastfamilien): Unterschiedliche Funktionen, Ansprüche

und Rollenverständnisse aus Sicht der involvierten

Institutionen

Einleitend erfolgt ein Input zur Entstehung der

unterschiedlichen Formen familiärer und familienanaloger

Hilfekonstruktionen, zur rechtlichen Einordnung und zu

fachlichen Anforderungen und Bewertungen aus Sicht des

Jugendamtes. Anschließend werden anhand von

Fallkonstellationen und Beispielen aller Beteiligten die

aktuellen Entwicklungen von Angeboten und der

Nachfrage in diesem Bereich beleuchtet.

Es werden insbesondere Fragen unterschiedlichen

Verständnisses bzw. unterschiedlicher Funktionen und

Rollen der beteiligten Personen und Institutionen

diskutiert. Es geht darum, wie sich die Sichtweisen der

Beteiligten auf die Perspektive und die Rolle der

„helfenden Eltern“ zwischen Professionalität und

Privatheit auswirken und welche Rolle einem Kind oder

einem Jugendlichen in einer konkreten Hilfe zukommt.

Dabei spielt auch die Finanzierung eine nicht

unbedeutende Rolle.

Intention des Workshops ist es, in diesem Diskurs mehr

Klarheit über die sich überschneidenden

Hilfskonstruktionen zu erhalten und damit den Weg zu

mehr Handlungssicherheit in der Kooperation, bei der

individuellen Auswahl der passgenauen Hilfe und bei der

gemeinsamen Bewältigung von Krisen zu ebnen.

N.N. (Amt für Kinder, Jugend und Familie, Stadt Köln)
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WS 18

An die Welt des Kindes anschließen -

MARTE MEO als videogestützte Beratungsmethode für

Pflegeeltern und Fachkräfte

Marte Meo wurde ursprünglich als eine Methode der

Erziehungsberatung in den späten 1970er Jahren von der

Niederländerin Maria Aarts entwickelt.

Bei der Unterstützung von Familien werden alltägliche

Kontaktmomente mit dem Kind gefilmt und anschließend

mit den Eltern besprochen. Über ausgewählte Bilder

werden den Eltern eigene Stärken und Fähigkeiten

deutlich, woraus sie wieder Kraft schöpfen, das Kind in

seiner sozialen und emotionalen Entwicklung zu

unterstützen. Ziel der Beratung: Die Verbesserung der

Kommunikation und die Beantwortung der Hilfefrage

über konkrete kleinschrittige Unterstützung mit Hilfe der

Marte Meo-Elemente.

Der Workshop stellt die Methode vor. Mit Hilfe

detaillierter Interaktionsanalysen ausgewählter Filmclips

erhalten Pflegeeltern oder Fachkräfte auf unterhaltsame

Weise konkrete Marte Meo-Informationen. Schwerpunkte

sind:

● Die Wirksamkeit des eigenen Verhaltens auf das Kind

● Die Entwicklungsbotschaft hinter dem problematischen

Verhalten des Kindes - „Hilf mir zu entwickeln, was ich

benötige, um mit einem anderen Menschen gelungene

Kontakte zu erleben!“

Christine Drawert (liz. Marte Meo-Supervisorin, Kamp-Lintfort)

WS 19

Leibliche Kinder in familienanalogen Settings der

Jugendhilfe – Chancen, Risiken, Konzepte

Die pädagogische Diskussion in der Jugendhilfe dreht sich

in der Regel um die Kinder und Jugendlichen, die

Adressat_innen der Hilfen sind, um ihre Herkunftsfamilien

oder die Rolle der Betreuer_innen in diesen Settings.

Selten werden jedoch diejenigen thematisiert, die in den

pädagogischen Prozessen ebenfalls eine Rolle spielen,

dazu beitragen oder darunter leiden, ohne unmittelbar

zum oben angesprochenen Personenkreis zu gehören: Die

leiblichen Kinder von Familien, die – häufig traumatisierte

- Kinder in ihren Familienkreis aufnehmen.

Ausgehend von theoretischen Ansätzen der

Entwicklungspsychologie (psychosoziale Risiko- und

Schutzfaktoren) und der Psychotraumatologie werden wir

der Frage nachgehen: Was brauchen und was wünschen

sich die leiblichen Kinder?

Um diese Frage theoretisch und in praktischen Übungen

zu bearbeiten, werden sowohl die mehrjährigen

Erfahrungen des Workshop-Leiters in einer

familienanalogen Projektstelle als auch der Input und die

Erfahrungen der Teilnehmenden berücksichtigt.

Jörg Harder (Wellenbrecher e.V., Projektstelle Schleiden)

WS 20

Arbeit mit dem „Inneren Team“ -

Klärung der inneren Diversitäten im Kontext der

Verwandtenpflege

Wenn Kinder bei Verwandten aufwachsen, liegen die

Herausforderungen meist nicht in der Fremdheit, die

überbrückt werden muss, sondern eher in der ganz

speziellen Nähe und Vertrautheit zwischen den Beteiligten.

Unabhängig davon, ob die Pflegefamilie oder die

leiblichen Eltern beraten werden – die jeweils anderen

Familienmitglieder sind immer präsent. Neben den

äußeren Themen geht es dann auch um innere

Ambivalenzen und den Widerstreit der unterschiedlichen

„Seelen“ in einer Brust. Da ist z.B. die abgebende Mutter,

die gleichzeitig dankbare, aber auch wütende Tochter ist.

Und die einspringende Großmutter repräsentiert für die

Tochter noch immer die fürsorgliche aber auch

bevormundende Mutter.

Das Modell „Inneres Team“ (Schulz von Thun) macht es

möglich, diese inneren Ambivalenzen in einfachen Bildern

sichtbar zu machen und mit ihnen umzugehen. Es lädt

dazu ein, innere Diversität zu begrüßen, ihr eine Stimme

zu geben und sie als „Normalzustand“ zu akzeptieren.

Beratung ist damit auch ein Stück

„Teamentwicklungsprozess“ - wenn alle Stimmen

wertschätzend gehört werden, klappt es auch besser mit

der Kommunikation nach außen.

Nach einem fachlichen Input werden wir gemeinsam die

Methode probeweise anwenden.

Zielgruppe sind Fachkräfte und Angehörige der

Verwandtenpflege.

Sabine Simon (PiB – Pflegekinder in Bremen)
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Teilnahmebedingungen und
Allgemeine Geschäftsbedingungen
Bitte melden Sie sich bis spätestens 28. Februar 2016 mit

dem Anmeldeformular an.

Alle Anmeldungen zu Veranstaltungen der IGfH müssen

schriftlich erfolgen. Ihre Anmeldung gilt mit Eingang des

Anmeldeformulars als verbindlich. Sie übernehmen damit

eine Zahlungsverpflichtung über die im Programm

ausgewiesenen Tagungsgebühren. Nach Ihrer Anmeldung

erhalten Sie von uns postalisch eine verbindliche

Anmeldebestätigung und eine Rechnung über die zu

zahlende Tagungsgebühr. Sollte die Tagung bereits

ausgebucht sein, informieren wir Sie umgehend. Ein

Anspruch auf Teilnahme besteht in diesem Fall nicht.

Rücktritt

Ein Rücktritt von der Teilnahme muss grundsätzlich

schriftlich erklärt werden. Maßgeblich für die Einhaltung

der folgenden Rücktrittsfristen ist der Eingang bei der

IGfH-Geschäftsstelle. Bis zur Anmeldebestätigung sind

keine Kosten mit dem Rücktritt verbunden. Bei späterem

Rücktritt werden folgende Gebühren berechnet:

● bis zum 02.03.2016 pauschal 30 Euro

Bearbeitungsgebühr

● bei Rücktritt ab dem 03.03.2016 werden 50% des

Teilnahmebeitrags fällig

● bei Rücktrittserklärung ab dem 31.03.2016 oder

Nichtteilnahme muss der volle Teilnahmebeitrag gezahlt

werden.

Programmänderungen

Wir weisen darauf hin, dass sich nach Drucklegung des

Programms noch Änderungen ergeben können.

Bitte informieren Sie sich hier unter dem Menüpunkt

Programm über Aktualisierungen.

Bitte beachten Sie auch, dass Workshops auf Grund nicht

beeinflussbarer Umstände ausfallen können.

In diesem Fall werden wir Sie in einem von Ihnen

gewählten Ersatzworkshop unterbringen (bitte auf dem

Anmeldeformular angeben).

Tagungsgebühren

IGfH-Externe | 240,- EUR

IGfH-Mitglieder | 220,- EUR

Ermäßigt * | 180,- EUR

* Der ermäßigte Preis gilt nach Rücksprache für Studierende,

Arbeitslose, etc.

In der Tagungsgebühr sind enthalten:

Teilnahme am Tagungsprogramm, Tagungsunterlagen,

Snacks und Kaffeepausen

Nicht enthalten sind die Kosten für Übernachtungen, die

Stadtführung, das Mittagessen am 15.04.2016 sowie die

Karten für das Abendfest.

Stadtführung
am 14.04.2016 | 8,- EUR

Kölsch-Diplömsche - Crashkurs in Kölscher Lebensart

Dauer ca. 1,5 Std.

Verbindliche Anmeldung über das Anmeldeformular

Karten für das Abendfest
am 15.04.2016 | 18,- EUR

Die Zahl der Karten ist begrenzt!

Das Abendfest findet in den Rheinterrassen statt. Dort

kann bei einem hochwertigen und umfangreichen Buffet

mit Suppe, Vorspeise, Hauptspeise und Dessert die

einmalige Aussicht auf das Kölner Rheinpanorama

genossen werden. In angenehmer Atmosphäre bietet sich

für die Teilnehmer_innen hier Gelegenheit zum

Kennenlernen und für interessante Gespräche.

Verbindliche Anmeldung über das Anmeldeformular
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Barrierefreiheit

Alle Tagungsräumlichkeiten sind barrierefrei zugänglich.

Wenn Sie eine Gehbehinderung haben und am Abendfest

in den Rheinterrassen teilnehmen wollen, geben Sie uns

bitte bei der Anmeldung Bescheid, damit wir auch dort

einen Zugang ermöglichen können.

Fotografien

Auf der Tagung werden Fotos gemacht, die ggf. im

Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit der IGfH verwendet

werden. Mit der Anmeldung geben Sie für diesen

Verwendungszweck Ihr Einverständnis von Aufnahmen

Ihrer Person.

Tagungsbüro

Während der Tagung befindet sich das Tagungsbüro im

Gebäude des LVR, Horion-Haus.

Die einzelnen Tagungsorte sind fußläufig in wenigen

Minuten zu erreichen. Ein Lageplan liegt der

Tagungsmappe bei.

Während der Tagung sind ein Planungsteam und

Helfer_innen vor Ort, die Sie bei allen entstehenden

Fragen und Problemen unterstützen. Vor Ort erhalten Sie

zudem eine Tagungsmappe mit Informationen zu den

Räumlichkeiten und mit weiterführenden Hinweisen.
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Tagungsorte

Jugendherberge Köln-Deutz

Siegesstr. 5, 50679 Köln-Deutz

Tel. 0221-887911

E-Mail: koeln-deutz@jugendherberge.de

LVR – Landschaftsverband Rheinland

Horion-Haus

Hermann-Pünder-Str.1, 50679 Köln-Deutz

Stadthaus Deutz (an der Lanxess Arena)
Willy-Brandt-Platz 3, 50679 Köln-Deutz

Theater am Tanzbrunnen
Rheinparkweg 1, 50679 Köln-Deutz

Rheinterrassen
Rheinparkweg 1, 50679 Köln-Deutz

Fragen beantwortet Ihnen gerne

Katharina Greff

Dienstag bis Donnerstag 10:00 bis 15:00 Uhr

Telefon 069 - 63 39 86 18

Telefax  069 - 63 39 86 25



Zimmerreservierungen

Jugendherberge:

In der Jugendherberge Köln-Deutz ist ein kleines

Kontingent an Zimmern für die Teilnehmenden reserviert.

Die Reservierung ist über das Anmeldeformular bis zum

16.12.2015 (vor Ablauf der Anmeldefrist!) möglich. Dort

finden Sie auch die Preise.

Hotels:

Ein begrenztes Kontingent an Hotelzimmern ist für die

Teilnehmenden der Tagung in folgenden zwei Hotels

reserviert:

Novum Hotel Ahl Meerkatzen

Mathiasstr. 21, 50676 Köln

Tel. 0221-3975790

Einzelzimmer: 99 €/Nacht

Doppelzimmer: 109 €/Nacht

Preise inkl. Frühstück

Bitte mit dem hier hinterlegten pdf-Dokument bis

spätestens 10.01.2016 schriftlich beim Novum Hotel Ahl

Meerkatzen buchen!

Hotel Ilbertz

Mindener Str. 6, 50679 Köln-Deutz

Tel. 0221-8295920

hotel@hotel-ilbertz.de

Einzelzimmer: 76 €/Nacht

Doppelzimmer: 105 €/Nacht

Zzgl. 9,50 € Frühstücksbuffet pro Person

Bitte bis spätestens zum 11.03.2016 per Email mit

Angabe der Reservierungsnummer 20562 direkt beim

Hotel Ilbertz buchen!

Weitere Hotels

Eine Auswahl weiterer Hotels (ohne Kontingent) in der

Nähe der Tagungsorte haben wir hier für Sie

zusammengestellt. Auch hier buchen Sie bitte direkt bei

den Hotels.

Hotel Alt Deutz | City·Messe·Arena

www.hotelaltdeutz.eu

Hotel Dorint

hotel-koeln-messe.dorint.com/de

Hotel Pension Alexander

www.hotel-pension-alexander.de

Hotel Pütz Garni

www.hotel-puetz.de

Hotel Skada City

www.skada-city.de

Ibis Hotel Köln-Messe

www.accorhotels.com/de/hotel-3744-ibis-koeln-messe

Insel Hotel

www.insel-hotel-koeln.de

Kolpinghaus Messe Hotel

www.kolping-messehotel.de
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IGfH-Tagung Jeder Jeck ist anders! DIVERSITÄT in Erziehungsstellen und Pflegefamilien

Anmeldung

Hiermit melde ich mich verbindlich zur IGfH-Tagung „Jeder Jeck ist anders! DIVERSITÄT in
Erziehungsstellen und Pflegefamilien“ vom 14. bis 16.04.2016 in Köln an und erkläre mich mit den
Teilnahmebedingungen einverstanden.

Vorname/Name

Straße/Hausnummer

PLZ/Wohnort

Telefonnummer tagsüber

Mailadresse

 Ich bin Mitglied der IGfH. Mitgliedsnummer:

 Meine Einrichtung ist Mitglied der IGfH. Mitgliedsnummer:

Rechnungsanschrift

Zimmerreservierung (nur bis zum 16.12.2015 möglich!)

Ich buche für ___ Übernachtungen vom ______bis _____ April 2016 in der Jugendherberge Köln-Deutz ein

 Einzelzimmer       54,90 EUR

 Doppelzimmer 39,90 EUR

Ich möchte das Doppelzimmer teilen mit

 Mehrbettzimmer 31,90 EUR

Alle Preise pro Person, pro Übernachtung inkl. Frühstück. Nur diese Zimmer können über die IGfH gebucht werden.

Foren und Workshops
Ich möchte am zweiten Tag (15.04.2016) folgendes Forum besuchen:

 1. Priorität Forum-Nr. ____
 2. Priorität Forum-Nr. ____
 3. Priorität Forum-Nr. ____

Ich möchte am zweiten Tag (15.04.2016) folgenden Workshop besuchen:

 1. Priorität WS-Nr. ____
 2. Priorität WS-Nr. ____
 3. Priorität WS-Nr. ____

Stadtführung
 Ich nehme an der Stadtführung am 14.04.2016 teil  (Preis 8,- EUR)

Abendfest in den Rheinterrassen
 Ich nehme an dem Abendfest mit Buffet am 15.04.2016 teil  (Preis 18,- EUR)

Ort/Datum               Unterschrift


